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Besuch in einem spanischen Altersheim

Den Te/Zne/imera des 9. EDiî^lG-Xongres-
ses (Band /ür die d'ZZere Generadon Europas)
m Madrid 6oZ sich zn der ersten 7«n/-PFoc/ze

GeZegen/zeiZ zum Besuch eines sZaaZZic/zen

Heimes, ez'ner «Besidencia de Pensz'onz'sZas».

Dnser ZieZ war die feerü/zmZe a/Ze SZadZ To-
Zedo, 60 km von Madrz'd enZ/ernZ.

Heime sind seltene Ausnahmen
In jeder der 50 Provinzhauptstädte des Lan-
des erstellte die staatliche Sozialversicherung
ein modernes Heim mit durchschnittlich 150

Betten. Berücksichtigt man die Grösse des

Landes (12mal die Fläche der Schweiz, 35
Mio. Einwohner), so wird klar, dass diese
rund 8000 Heimplätze für über 3 Mio. Be-
tagte niemals ausreichen. Das ist nicht nur
eine Frage der (fehlenden) Finanzen, es ge-
hört folgerichtig zur Sozialstruktur eines

Landes, in dem die Betreuung der alten Mit-
bürger fraditionellerweise Sache der Familie
ist. So lebt denn der grosse Teil der spani-

sehen Rentner auf dem Lande in der Nähe
ihrer Angehörigen. In den teuren Neubau-
Wohnungen der Städte und in jenen Dörfern,
aus denen die Jungen als Gastarbeiter aus- j

gezogen sind, stellen sich allerdings ähnliche
Probleme wie bei uns. Da fehlt es an Platz
oder an Verwandten, und so sind dann die
Rentner heilfroh, wenn sie in einem der
staatlichen Heime Unterschlupf finden.

Augenschein in Toledo
In einem modernen, belebten Viertel Tole-
dos halten wir an der Avenida de Barber vor
einem staatlichen Gebäudekomplex, der die

Bezeichnung «Residencia de Pensionistas»
zu Recht verdient. Beim Eingang empfängt
uns der schwarzbärtige Direktor, Manuel j

Garcia Gutiérrez. Stolz geleitet er uns durch |

sein Haus, das 187 Pensionären Platz bietet.
Zum Haus gehört ein Tagesheim mit täglich
200 bis 300 ambulanten Besuchern.
Nach der Empfangshalle mit Portierloge

rl« ez'/zem Tz.sc/z isz eine Grappe von Fratzen miz wandersc/zonen //zzndarèeiZen Zzesc/zà'/zigZ. Dier
werden die ziZzerZie/erZen Tec/znz'ken and MzzsZer miz Zzerec/ziigZem S/oZz er/cZärZ.



Zw/n'edene Pen.swnäre Aeùn Aar/eras/Ae/ /m grossen Aw/en/Aahsranm des TagesAel/ns.

kommen wir zum Coiffeursalon, in dem sich
einige Frauen behandeln lassen. Das Besu-
cherzimmer wirkt repräsentativ, aber nicht
sehr benützt. Auch ein Physiotherapieraum
steht zur Verfügung. Im Tagesheim sind ei-
nige Damen an der Arbeit, sie haben wun-
derschöne Decken gestickt. Ein 84j ähriger ist
Stammgast in der gut eingerichteten Holz-
werkstätte. Nachdem er nie mit Holz gear-
beitet hatte, versuchte er sich aus Langeweile
zuerst an Bilderrahmen, dann wagte er sich
an eine regelrechte Puppenstube für seine
Nichte. Jetzt ist es soweit; er zeigt uns strah-
lend sein Werk.
Wir sehen den Gemeinschaftsraum mit Fern-
seher, in dem auch Filme gezeigt und Vor-
träge gehalten werden. Im Erdgeschoss liegt
auch die Hauskapelle, in der täglich die
Messe gelesen wird. Im Speisesaal ist hübsch
aufgedeckt, eine adrett gekleidete Angestellte
steht bereit. Nebenan betreten wir den gros-
sen Aufenthaltsraum des Tagesheims, in dem
viele Männer beim friedlichen Kartenspiel
sitzen, andere spielen Domino oder lesen
Zeitung. Im Tagesheim werden täglich über
80 Mittagessen an auswärtige Besucher ser-
viert. Der Preis von 85 Peseten (2.20 sFr.)

ist natürlich nur dank kräftiger Subvention
möglich. Man zeigt uns auch die Pflegesta-
tion; in Zweierzimmern sitzen die Patienten
mit ihren Besuchern. Besonderes Merkmal:
kränklich gewordene Bewohner werden
grundsätzlich im Haus behalten; niemand
wird auslogiert.

Die Wohnetagen
In den drei oberen Stockwerken befinden
sich je 36 Zweizimmerwohnungen, alle mit
eigener Wohnungstüre und Briefkasten.
Schlafzimmer und Wohnzimmer sind nicht
gross, aber ausreichend, mit eigenen Möbeln
ausgestattet; dazu gehört eine moderne Nass-
zelle. Zum Komfort gehören eine Zentral-
heizung, eine Radioanlage, eine Gegen-
Sprechanlage für den Notfall, auch ein Not-
ruf in der Toilette und ein Balkon. Wir be-
suchen verschiedene Wohnungen, alle recht
persönlich eingerichtet. Die Bewohner wir-
ken zufrieden und heiter. Alles ist ausge-
sprochen gepflegt und sauber. Warme Klin-
kerböden in den Korridoren und viel Holz
sorgen für Behaglichkeit. Besucher, die
schon einmal vor sechs Jahren nach der Er-
Öffnung hier waren, staunten über den guten
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Statt/ic/z nnd modern präsentiert sic/z die staatZic/z

Die aZte Päwerin èetrac/ztet m der Fingangs-
ZzaZZe au/merksam das Komme« imd Ge/zen.
Oer sc/zo'«e Fäc/zer wird tatsäcZzZic/z èeniitzf.

Zustand des Hauses, das kaum Abnützungs-1
erscheinungen zeigt. Das liegt nicht nur anj
der soliden Bauweise; es ist wohl auch dem
Umstand zu verdanken, dass hier noch ge-
nügend Angestellte zu finden sind.

Personelles und Finanzielles
Die Leitung des Hauses wirkt kompetent.
Direktor Gutiérrez hat Oekonomie studiert
und sich zusätzlich in Soziologie und Psy-
chologie ausgebildet, war zuerst 3 Jahre als

Verwalter hier tätig, seit drei Jahren als Di-
rektor. Ihm zur Seite stehen ein Verwalter,
zwei Sozialarbeiter und 65 Angestellte, die
alle hier eingeführt werden. Da das Personal
vom Staat relativ gut bezahlt wird, ist ange-
sichts der Arbeitslosigkeit mit Einsatzfreude
und wenig Wechsel zu rechnen. Täglich er-
scheinen drei externe Aerzte zur Visite im
Haus, ständig stehen zudem eine Physiothe-
rapeutin und eine Krankenschwester zur
Verfügung. So darf man sicher von einer gu-
ten Betreuung der Pensionäre sprechen.
Die Bewohner wissen sehr wohl, dass sie zu
den Bevorzugten gehören. Ihre Gesichter

e «Fesidencia de Pensionnas» von PoZedo



und die schwieligen Hände verraten oft ein-
fache Herkunft und ein hartes Arbeitsleben.
Viele hatten es wohl noch nie so schön wie
hier. Erstaunlich ist der hohe Anteil der
Männer: neben 105 Frauen leben 82 Män-
ner da. Das Durchschnittsalter beträgt 81

Jahre. 12 Pensionäre sind über 90, 60 über
80 Jahre alt.
Die Sozialversicherung sorgt gut für die
Hausbewohner. Die Selbstkosten betragen
monatlich ca. 660 Franken, die Durch-
schnittsrente erreicht aber nur 265 Franken.
Davon dürfen die Gäste rund einen Viertel
für persönliche Bedürfnisse behalten. Die
grosse Differenz wird vom Staat gedeckt.
Die Bewohner werden aus der Warteliste
nach sozialen Gesichtspunkten ausgewählt.
Je älter und ärmer ein Bewerber ist, um so
besser sind seine Aufnahmechancen.

IFz'r waren ûèerrasc/î/, einen so eleganten Coz'/-
/earsa/cm z« .ye/zen. Diese Dame, /rezu .siciz

o//e«jz'c/zt/z'c/z iièer die Fersc/zönernngsknr.

Dieser 86/a/zrige Dar ganz von sic/z azzs zznd

o/zne ForÄenninisse mir Sc/zreinerarèeiien /iir
seine t/ren/ce/ begonnen. Das ist sc/zon seine
dritte PzzppenstzzZze. Dine gnt ez'rzgerzc/ztefe

JFerkstätte ermög/ic/zt es z'/zm, diese Mz'/zz'atzzr-

mo'Zzei /zerzzzstei/en.

Schlussbemerkungen
Drei Bemerkungen drängen sich auf:

— Die vorbildliche Architektur und Aus-
stattung des Hauses — dies gilt für alle 50

Seniorenresidenzen — verraten, dass hier
mitteleuropäische Erfahrungen und Vorbil-
der Pate gestanden haben. Trotzdem: Man
betrachtet die Heimunterbringung als Aus-
nähme.

— Die relativ geringe Zahl solcher Heime
— eines auf durchschnittlich 700 000 Ein-
wohner! — erlaubt und erfordert eine wirk-
lieh soziale Aufnahmepraxis. Müssten eben-

so viele Heime wie bei uns erstellt werden,
würde die Belastung für das relativ arme
Land wohl bald zu gross.
— Spanien darf stolz sein auf seine fort-
schrittlichen Seniorenresidenzen. Aber —
das verrieten die Aeusserungen verschiede-
ner Sozialarbeiter — unzählige Betagte le-
ben in höchst bescheidenen Verhältnissen.
So soll es allein in Madrid etwa 10 000 Woh-
nungen geben, in denen alte Bürger unter be-
denklichen hygienischen Umständen existie-
ren müssen.

BzVdreportage Peter Pzrzderknec/zt
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